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SDetter jebe ©tunbe mit einem nadjgaltigen
Sßanberertebnid füllen mödjte, tut eg bod) aucf)

toogl, an einem ftillen ißlägdjen fief) nieber3u-

fnffen unb ofjne ein toeitereg Sleifeprogramm
einen befinnlidjen Stadjmittag fid) su gönnen. 60
fegte id) mid) jenfeitg ber Sifp am Range ein-
mal in einen fonnigen ©arten 3um See, unter
mir germatt, mir gegenüber eine fteile Retg-
toanb unb teigige gelber unb ©emüfefulturen,
bor mir bag freie, in föniglidjer SRajeftät tf)ro-
nenbe SJtattergom. ©ebanfen aller 2Irt flogen
mir burd) ben Hopf. 2116 juft ein Sägnd)en, bon

SRanba lommenb, bem Sunnet entfdjlüpfte, fiel
mir ein, bag eg nun fd)on feit fünfjig Ragren
ben 23erfef)t mit ber grogen Sßelt beforgte unb

bem galten Sal 3um ©egen tourbe, SOtan

braud)te nidjt megr bie 35 Hilometer bon Sifp
ger 31t Rug 3urücf3ulegen, unb bie fdjtoeren fia-
ften brüdten nidjt megr auf bie dürfen ber ge-

bulbigen SJtaultiere. SDiebiele banlbare Serien-
gäfte au6 aller 2Belt gaben fid) in ber langen geit
gierger fügren laffen, um alpine Säten 31t boll-
bringen ober aud) nur bie frifdje germatter fiuft
3u atmen!

Unb bort, fommt nidjt ein müber, aber immer

nod) rüftiger Raufterer bagergeftapft, einen

fdjtoeren Horb mit einem Hramlaben auf bem

Stüden? 60 tat'g in feiner frügen ^ugenbjeit
ber bielöerügmte 2Ileranber ©eiler, ber feine eige-

nen Rabrifate, ©eifen unb Her3en, berganbelte.

0er Sauernbub aug bem ©omg, ber ©eiggirt

bon Sligingen gat eg toeit gebrad)t bant feinem

regen Unternegmergeift unb feinem guten 931icf

für bie gufunft. 0a6 SRifolaital gat er ber Sßelt

erfd)loffen, bie erften grogen Rotelg in germatt
unb auf ber Siiffetalp gebaut. Rmmer lügnere

"iptäne bertoirflicgte er, grünbete Raug um Raug
unb fdjuf, im Serein mit feiner tüdjtigen Rrau
aug bem ©efdjledjte ber ©atgrein, Saufenben

bon Reriengäften aller fiänber eine begaglidje

Unterfunft. 9tun tougte man: in germatt ift man

trefflid) aufgegoben, unb Ragr für Ragr fteigerte

fid) bie gagl ber ©äfte. ©0 ift ein Rrembenplag
bon internationaler Sebeutung erftanben.

Stadj fo lurgtoeiligen ©rinnerungen fegrte icg

ing iQotel SOtonte 9vofa 3urüd, in jene Urteile beg

©eilerfdjen Sefigeg, ein Sau bon altem ©d)lage,
fdjöner Segaglidjfeit unb ^ertfdjaftlidgleit. ©in

Hapitel Hulturgefdjidjte touriftifdjer ©nttoidlung
[teilt eg bar, unb alle ©äldjen unb ©aftftuben
unb ©efetlfdjaftgräume mit ben Silbern bon

21nno ba3umal, ben Hanapee unb Rauteuilg, in
benen bie gogen ©äfte berfanfen, erjagten bon

ben glän3enben ©ommern, in benen eg gier bon

Sergfteigern toimmelte, ja felbft aug ben erften

Sagen beg 2Iufftiegg, ba ein SBggmper gier ©in-
fegr gegalten gatte.

Stiegt leidjten Rerseng berlägt man biefeg

Sßallifer ©orabo. 9Ttan mug toieberlommen,
immer toieber. Senn fo gefegnet ift nidjt man-

djer Ried ©rbe.
Srnft Sfdjmann.

Sturm am Schwarzsee

SBenn auf ber ©taffelalp bie 211penrofen btü-
gen, trägt ber ©ommer bie Reinen, fdjeuen

Slümlein Roger empor, ©ie beden bie Söeiben

am ©djtoarsfee toie ein einiger Seppidj, geioo-
ben aug bem tiefen Slau ber ©^tane, bem 9lot
ber ©teinnelfen, barin bie bieten gelben Riede
ber 21nemonen unb ©teinbred) teudjten. SBaffer

murmeln burd) bie ©teine unb ägen bag btü-
genbe Sßunber. ©ie fommen bon ben ©letfegern
ger unb finb fait toie ber ©djatten beg SJlatter-

gorng, bag god) über ber Slumentoiefe bon

©djtoargfee ftegt.
Rn biefem ©arten gütet ©abina bie ©djafe.

©ie toeig nidjt, bag fie toie gefdjaffen ift, bie

Rbglle biefer ©egenb 3U berlörpern, toenn fie auf
bem Relgbtod figt unb bie ©djäftein igr 3U

Rügen liegen, ©ie meint, bie Rremben fdjauten
nad) igren Sieren, unb fie freut ftdj barüber. SJtit

igren 18 Ragren gat fie nodj nidjtg lieben ge-
lernt alg biefe toeigen ©d)afe, bie igre ©infam-
feit teilen, unb beren Reil toeidj unb toarm ift,
toenn ber ©türm fie alle in bie Rütte brängt. ©ie

ift gern ba oben, eg bünft fie, mit ben Sergen fei

eg fdjöner 3U leben alg mit ben bieten Sftenfdjen

in germatt. 2Jtit ben Sergen fann man fdjtoeigen
unb reben. ©ie finb immer ba.
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Wetter jede Stunde mit einem nachhaltigen
Wandererlebnis füllen möchte/ tut es doch auch

wohl, an einem stillen Plätzchen sich niederzu-
lassen und ohne ein weiteres Neiseprogramm
einen besinnlichen Nachmittag sich zu gönnen. So

setzte ich mich jenseits der Visp am Hange ein-
mal in einen sonnigen Garten zum Tee, unter
mir Zermatt/ mir gegenüber eine steile Fels-
wand und winzige Felder und Gemüsekulturen/
vor mir das freie, in königlicher Majestät thro-
nende Matterhorn. Gedanken aller Art flogen
mir durch den Kopf. Als just ein Bähnchen, von

Nanda kommend, dem Tunnel entschlüpfte, fiel
mir ein, daß es nun schon seit fünfzig Iahren
den Verkehr mit der großen Welt besorgte und

dem ganzen Tal zum Segen wurde. Man
brauchte nicht mehr die 35 Kilometer von Visp

her zu Fuß zurückzulegen, und die schweren à-
sten drückten nicht mehr auf die Rücken der ge-

duldigen Maultiere. Wieviele dankbare Ferien-
gäste aus aller Welt haben sich in der langen Zeit
hierher führen lassen, um alpine Taten zu voll-
bringen oder auch nur die frische Zermatter Lust

zu atmen!

Und dort, kommt nicht ein müder, aber immer

noch rüstiger Hausierer dahergestapft, einen

schweren Korb mit einem Kramladen auf dem

Rücken? So tat's in seiner frühen Jugendzeit
der vielberühmte Alexander Seiler, der seine eige-

nen Fabrikate, Seifen und Kerzen, verhandelte.

Der Vauernbub aus dem Goms, der Geißhirt

von Vlitzingen hat es weit gebracht dank seinem

regen Unternehmergeist und seinem guten Blick

für die Zukunft. Das Nikolaital hat er der Welt
erschlossen, die ersten großen Hotels in Zermatt
und auf der Nisfelalp gebaut. Immer kühnere

Pläne verwirklichte er, gründete Haus um Haus
und schuf, im Verein mit seiner tüchtigen Frau
aus dem Geschlechte der Cathrein, Tausenden

von Feriengästen aller Länder eine behagliche

Unterkunft. Nun wußte man: in Zermatt ist man

trefflich aufgehoben, und Jahr für Jahr steigerte

sich die Zahl der Gäste. So ist ein Fremdenplatz

von internationaler Bedeutung erstanden.

Nach so kurzweiligen Erinnerungen kehrte ich

ins Hotel Monte Rosa zurück, in jene Urzelle des

Seilerschen Besitzes, ein Bau von altem Schlage,
schöner Behaglichkeit und Herrschaftlichkeit. Ein

Kapitel Kulturgeschichte touristischer Entwicklung

stellt es dar, und alle Sälchen und Gaststuben

und Gesellschaftsräume mit den Bildern von

Anno dazumal, den Kanapee und Fauteuils, in
denen die hohen Gäste versanken, erzählen von

den glänzenden Sommern, in denen es hier von

Bergsteigern wimmelte, ja selbst aus den ersten

Tagen des Aufstiegs, da ein Whymper hier Ein-
kehr gehalten hatte.

Nicht leichten Herzens verläßt man dieses

Walliser Dorado. Man muß wiederkommen,

immer wieder. Denn so gesegnet ist nicht man-
cher Fleck Erde.

Ernst Eschmann.

Wenn auf der Staffelalp die Alpenrosen blü-
hen, trägt der Sommer die kleinen, scheuen

Blümlein höher empor. Sie decken die Weiden

am Schwarzsee wie ein einziger Teppich, gewo-
ben aus dem tiefen Blau der Enziane, dem Not
der Steinnelken, darin die vielen gelben Flecke

der Anemonen und Steinbrech leuchten. Wasser

murmeln durch die Steine und ätzen das blü-
hende Wunder. Sie kommen von den Gletschern

her und sind kalt wie der Schatten des Matter-
Horns, das hoch über der Blumenwiese von

Schwarzsee steht.

In diesem Garten hütet Sabina die Schafe.

Sie weiß nicht, daß sie wie geschaffen ist, die

Idylle dieser Gegend zu verkörpern, wenn sie aus

dem Felsblock sitzt und die Schäflein ihr zu

Füßen liegen. Sie meint, die Fremden schauten

nach ihren Tieren, und sie freut sich darüber. Mit
ihren 18 Iahren hat sie noch nichts lieben ge-
lernt als diese weißen Schafe, die ihre Einsam-
keit teilen, und deren Fell weich und warm ist,

wenn der Sturm sie alle in die Hütte drängt. Sie
ist gern da oben, es dünkt sie, mit den Bergen sei

es schöner zu leben als mit den vielen Menschen

in Zermatt. Mit den Bergen kann man schweigen

und reden. Sie sind immer da.
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ün bei' Capelle „Paria 3um ©djnee" betet

Sabine morgeng unb abenbg. 60 bat fie bie

SRutter geheißen/ ehe fie bieg f]atji toiebei mit
ben Schafen jum (S.dfjtnarsfec aufftieg. 3a, bag

tut fie fdjon, aber mobor bie SJUitter fo bangte,
baö mußte ©abina nicht. Stab fein tut eineg

fdjon ba oben, mo niemanb ift, bei eg äigeit.
©inmat abei in biefem Sommer, atg miebei

ein ©emitter bom Sftonte ÜRofa übei bie ©letfdjer
niebeifuf)i, tft Sabine eifdjiocfen. ©ie faueite
mit ben ©cbafen untei bem 93oibäcf)tein bei Hei-

nen Capelle, unb meit fie mübe mai, fdjtief fie
ein. Sliß unb ©onnet fdjredten fie nicht, ©ie
maien ein Seil if)ieg Hebeng ba oben. SBie fie
abei aufmachte, fah fie f^mbe boi fid), bie

offenbai audj bot bem SBetter geflohen maien.
Scannet maten eg, junge Surfdjen, bie iadjenb
auf bag betlegene SJtäbdjen fdjauten.

©abina ftridj fid) bie £>aare aug bem ©efidjt.
©ie ftanb auf. Sie ©djafe brängten fid) an fie.
SIbei bei Siegen ptaffelte mit ©d)nee niebet, fie

mußte bleiben. — ©ag Hadjen bei Surfdjen
betmiiite bag SJtäbdjen. ©at alg fie 3U teben

anfingen, bünfte eg ©abina, fie foïïte gehen fon-
nen. „©cljöneg iUnb", fagten fie unb mollten fie

an bei tfjanb halten, ©ie gtiff in bie Sßolte eineg

©djafeg unb fühlte fid) tot metben. ©ie hätte bie

Surfdjen fottmeifen mögen, abet bie Capelle bot

jebem ©djuß, bet 3U iht fam.
fiangfam, mählidj fam ©abina bei ©ebanfe,

bie 5D1uttei miffe mohl um bie ©efaljten, unb fie

begtiff audj, meghalb fie beten füllte. Unb mie

einet bag ©dfaf Petjagen mollte, bag fie hielt,
mutbe bei ©tol3 in iht madj unb bei Sftut. ©ie
fühlte feine Serlegenljeit mel)i. fylammenb ftanb
fie unb mieg mit auggeftiedtem SItm nad) bem

SBege.

„©eljt fott, iht! Haßt mid) im Rieben!"
©ie ladjten nod) immet. |Jred)et mutben ihie

Slide, ihte tjjänbe.
©a fchtie ©abina. ©ei ©tutm Peimehte il)te

©timme. ©ie SMnner abet erfdjtafen. SBenn

eineg f 0 fdjreit, ift eg in Slot. ©ag meiften fie
nodj.

©abina abei ging an ihnen Poibei, ben ifopf
gefenft, bie irmnbe beifiampft. Sïlg fie beim ©ee-
lein mat, fah fie, baß bei ©djneeftutm bie Slu-
men alle 3ugebedt hatte. Sermüftet mai alleg,
mag bot einet ©tunbe nod) mie ein SBunber ge-
blüht hatte.

©a fdjüttelte ein SBelj bag junge JUnb. 3ïjm
mat, alle ©ätten bet ©rbe feien betblüht unb

über ben ©arten ihrer Uugenb fei ein Steif ge-

fallen. SSîaria ®utti«ShttisS)>aufer.

üfer «£^72/722//

Son Dtto (frei.

Slnbere loben bie Hiebe, anbete preifen bie

Schönheit, anbete bethettlidjen bie SJtadjt. Haßt
ung befdjeiben fein unb bie Slnmut loben!

Sludj fie befdjeibet fief) ja! Über fidj, fttahlenb
unb immet ein Voenig unnahbar, bie Schönheit;
unter fidj, bürftig unb immer ein menig heraug-
fotbetnb, bie ©emöljnlidjfeit: fo hat fie ihren
©tanbort in bet fidjern SJlitte gemäljlt, unb fie

bangt feinegmegg um ben Paß an bet Sonne,
©ag ift eg bielleidjt geiabe, mag ihr in unfern
Slugen biefen SReis gibt: meber fdjielt fie begeht-
lid) nad) oben, nodj toirft fie einen berädjtlidjen
Slid nadj unten, ©ie fdjaut aug ihren großen,
immer ein menig umflorten Slugen bot fid) fan,

nidjt fehl felbftbemußt, gar nicht anmaßenb, aber

bod) mit einet eigenftänbigen ©idjerheit beg ©e-
habeng, in bet bie itraft ber Übetseugung mohnt.

©0 liebrei3enb, fo het'3be3tbingenb, fo — fagen
mit eg immerhin — fo anmutgboll fann nur bie

Slnmut fidh geben.

Segen, ©nabe. Serßeißung. ©efdjenf... Sldj,
mag betmödjten hier bie beften aller SBorte! ©ie
Slnmut 311 preifen, müßte man bie SBorte felbft,
jebeg ein3eln, über unb übet mit Slnmut fdjmüf-
fen fßnnen. Unb audj bann hätte man bod) mie-
bet nut bag ©egenteil bon bem erreicht, mag

man fidj botnahm — nämlidj ihr Qerrbilb, ihre
Jfarifatur. ©enn bie Slnmut ift nidjt auf ©djtnud
erpidjt. ©ie ©djonljeit, ja, aber nidjt bie Slnmut.
©ie fann jeglidjen ©djmudg entraten unb troß-
bem einen fit.djtfdjein bon @lan3 um fidj ber-
breiten — meit fie felbft ein ©djmud ift, unb mag

für einer!
Slnmut! Sßag ift Slnmut?
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Ln der Kapelle „Maria zum Schnee" betet

Sabine morgens und abends. So hat sie die

Mutter geheißen/ ehe sie dies Jahr wieder mit
den Schafen zum Schwarzsee aufstieg. Ja, das

tut sie schon, aber wovor die Mutter so bangte,
das wußte Sabina nicht. Brav sein tut eines

schon da oben, wo niemand ist, der es ärgert.

Einmal aber in diesem Sommer, als wieder
ein Gewitter vom Monte Nosa über die Gletscher

niederfuhr, ist Sabine erschrocken. Sie kauerte

mit den Schafen unter dem Vordächlein der klei-

nen Kapelle, und weil sie müde war, schlief sie

ein. Blitz und Donner schreckten sie nicht. Sie
waren ein Teil ihres Lebens da oben. Wie sie

aber aufwachte, sah sie Fremde vor sich, die

offenbar auch vor dem Wetter geflohen waren.
Männer waren es, junge Burschen, die lachend

auf das verlegene Mädchen schauten.

Sabina strich sich die Haare aus dem Gesicht.

Sie stand auf. Die Schafe drängten sich an sie.

Aber der Negen prasselte mit Schnee nieder, sie

mußte bleiben. — Das Lachen der Burschen
verwirrte das Mädchen. Gar als sie zu reden

anfingen, dünkte es Sabina, sie sollte gehen kön-

nen. „Schönes Kind", sagten sie und wollten sie

an der Hand halten. Sie griff in die Wolle eines

Schafes und fühlte sich rot werden. Sie hätte die

Burschen sortweisen mögen, aber die Kapelle bot

jedem Schutz, der zu ihr kam.

Langsam, mählich kam Sabina der Gedanke,
die Mutter wisse Wohl um die Gefahren, und sie

begriff auch, weshalb sie beten sollte. Und wie
einer das Schaf verjagen wollte, das sie hielt,
wurde der Stolz in ihr wach und der Mut. Sie
fühlte keine Verlegenheit mehr. Flammend stand

sie und wies mit ausgestrecktem Arm nach dem

Wege.

„Geht fort, ihr! Laßt mich im Frieden!"
Sie lachten noch immer. Frecher wurden ihre

Blicke, ihre Hände.
Da schrie Sabina. Der Sturm verwehte ihre

Stimme. Die Männer aber erschraken. Wenn
eines s o schreit, ist es in Not. Das merkten sie

noch.

Sabina aber ging an ihnen vorbei, den Kopf
gesenkt, die Hände verkrampst. Als sie beim See-
lein war, sah sie, daß der Schneesturm die Blu-
men alle zugedeckt hatte. Verwüstet war alles,
was vor einer Stunde noch wie ein Wunder ge-
blüht hatte.

Da schüttelte ein Weh das junge Kind. Ihm
war, alle Gärten der Erde seien verblüht und

über den Garten ihrer Jugend sei ein Reif ge-

fallen. Maria Dutli-Rutishauser.

Von Otto Frei.

Andere loben die Liebe, andere preisen die

Schönheit, andere verherrlichen die Macht. Laßt
uns bescheiden sein und die Anmut loben!

Auch sie bescheidet sich ja! Über sich, strahlend
und immer ein wenig unnahbar, die Schönheit)
unter sich, dürstig und immer ein wenig heraus-
fordernd, die Gewöhnlichkeit: so hat sie ihren
Standort in der sichern Mitte gewählt, und sie

bangt keineswegs um den Platz an der Sonne.

Das ist es vielleicht gerade, was ihr in unsern

Augen diesen Neiz gibt: weder schielt sie begehr-
lich nach oben, noch wirft sie einen verächtlichen
Blick nach unten. Sie schaut aus ihren großen,
immer ein wenig umflorten Augen vor sich hin,
nicht sehr selbstbewußt, gar nicht anmaßend, aber

doch mit einer eigenständigen Sicherheit des Ge-

Habens, in der die Kraft der Überzeugung wohnt.

So liebreizend, so herzbezwingend, so — sagen

wir es immerhin — so anmutsvoll kann nur die

Anmut sich geben.

Segen. Gnade. Verheißung. Geschenk... Ach,
was vermöchten hier die besten aller Worte! Die
Anmut zu preisen, müßte man die Worte selbst,

jedes einzeln, über und über mit Anmut schmük-
ken können. Und auch dann hätte man doch wie-
der nur das Gegenteil von dem erreicht, was
man sich vornahm — nämlich ihr Zerrbild, ihre
Karikatur. Denn die Anmut ist nicht auf Schmuck

erpicht. Die Schönheit, ja, aber nicht die Anmut.
Sie kann jeglichen Schmucks entraten und trotz-
dem einen Lichtschein von Glanz um sich ver-
breiten — weil sie selbst ein Schmuck ist, und was
für einer!

Anmut! Was ist Anmut?
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